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Wir erleben derzeit transkontinentale Flucht-
bewegungen im Ausmaß der Nachkriegskri-
sen des 20. Jahrhunderts, die diesem immer-
hin den Titel „Jahrhundert der Flüchtlinge“
eintrugen. Zum ersten Mal seit dem Zweiten
Weltkrieg waren 2013 mehr als 50 Millionen
Menschen zwangsweise von ihrem Wohnort
entfernt, darunter mehr als die Hälfte der sy-
rischen Bevölkerung.1 Die globale Situation
verschärfte sich noch in den 18 Monaten zwi-
schen Veröffentlichung der gebundenen Aus-
gabe (2013) und der Paperback-Version (2015)
von Peter Gatrells Buch „The Making of the
Modern Refugee“ (wie ein neues Vorwort prä-
zise nachträgt).

Dieser aktuelle Kontext unterstreicht die
Relevanz der auf das 20. Jahrhundert kon-
zentrierten Überblicksstudie insgesamt und
vieler der hier formulierten grundsätzlichen
Überlegungen zum Begriff, zu historischen
Situationen und zur Geschichtsmächtigkeit
von flüchtenden Individuen und Gruppen.
Ein erstes Verdienst liegt bereits in dem Zu-
schnitt, sowohl die Ursachen als auch die
Auswirkungen von Bevölkerungsvertreibung
in globaler Perspektive und in einem analyti-
schen Rahmen zusammenzubringen. Mit die-
ser umfassenden Synthese führt der Sozialhis-
toriker und Russland-Spezialist aus Manches-
ter seine langjährigen Studien zu konkreten
Flüchtlingsgeschichten und Vertreibungsge-
schehen weiter. Den fruchtbaren Begriff „refu-
geedom“ entwickelte Gatrell bereits, abgelei-
tet vom russischen Quellenbegriff „bezhenst-
vo“, in seiner vielfach ausgezeichneten em-
pirischen Untersuchung von Fluchtbewegun-
gen innerhalb des russischen Reiches wäh-
rend des Ersten Weltkrieges.2 Den für das 20.
Jahrhundert charakteristischen trans- und in-
ternationalen Handlungsrahmen von Fluch-
ten und Flüchtlingsmanagement bearbeitete
er in einer Analyse der UN-Kampagne des
„World Refugee Year“ (1960) im Übergang
vom Kalten Krieg zu neuen Flüchtlingsbewe-
gungen.3

Die zentralen Termini der aktuellen Stu-
die sind im Deutschen nur in Umschreibun-
gen zu fassen: „Displacement“ konnotiert ne-
ben der Migration auslösenden Vertreibung
stärker auch die auf die erzwungene Ver-
drängung folgende (De-)Platzierung an ei-
nem anderen, unpassenderen Ort und des-
sen Ersatzcharakter. Zudem umfasst der Be-
griff sowohl grenzüberschreitende als auch
Binnen-Migrationen (so genannter „internal-
ly displaced persons“). Das Kunstwort „re-
fugeedom“ leitet aus der Kategorisierung als
Flüchtling einen umfassenden Tatbestand ab,
der den politologischen Terminus „refugee re-
gime“ erweitert um das Zusammenspiel un-
terschiedlicher, auch widerstreitender Politi-
ken und Doktrinen auf staatlicher, zwischen-
staatlicher und non-gouvernementaler Ebene
sowie um Selbstdeutungen. Vor allem aber
schreibt „refugeedom“ diesen Regulierungs-
zugriffen das Gewicht eines historischen Fak-
tors ein, der für die betroffenen Individuen
ebenso folgenreich war wie für Gesellschaf-
ten. Das zentrale Argument lautet denn auch:
„states make refugees, but refugees also ma-
ke states“ (S. vii). So lakonisch die Wendung
klingt, kehrt sie die Hauptperspektive bishe-
riger historischer Flüchtlingsforschung um –
von der Rolle und den Politiken des Staates
bei der Konstitution und Veränderung von
Staaten und Gesellschaften auf den Beitrag
der schwerer erfassbaren mobilen Bevölke-
rungen.4

Moderat konstruktivistisch orientiert und
kulturgeschichtlich informiert, analysiert
Gatrell, wie die sich über das Jahrhundert
entfaltenden Flüchtlingsregime, humanitären
Hilfsprogramme und das internationale
Recht Flüchtlinge als „category of concern“
(S. vii) erfassten. Um die oft vernachlässigte
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„agency“ der Geflüchteten zu würdigen, wird
ihren Stimmen breiter Raum gegeben, und die
Fremdaneignung ihrer Erfahrungen wird re-
flektiert. Die „klassische Repräsentation“ von
Flüchtlingen als passive, anonyme, sprach-
und hilflose Opfer der Umstände wird hier
als „production of neglect“ thematisiert
(S. 11) sowie in ihrer eigenen Ikonographie
und Genealogie betrachtet. Als Schöpfer
von Ikonen wie dem überzeitlich wirkenden
„namenlosen Flüchtling“ treten humanitäre
Aktivisten und Fotografinnen, trotz oder ge-
rade wegen ihrer guten Absichten, auf diese
Weise neu ins Bild. Als innovative Wendung
dieser Aufmerksamkeitsverschiebung wird
Geschichte als Ressource der Flüchtlinge
untersucht. Denn viele bezogen sich auf sie,
um ihr „displacement“ zu erklären und einen
Weg aus der Zwangslage zu finden, und
nutzten den Umgang mit Vergangenheit, um
ihre Erfahrungen zu verarbeiten. Auch hier
entstanden Mythen und Ikonen – wie nach
der Teilung Indiens, als die Verletzbarkeit
von Frauen auf der Flucht zum Sinnbild
nationaler Entehrung stilisiert wurde (S. 169).

Im Umfeld der interdisziplinären, doch
sozial- und politikwissenschaftlich gepräg-
ten „refugee studies“, die seit den 1990er-
Jahren vor allem im angelsächsischen Bereich
boomen5, positioniert Gatrell seine histori-
sche Perspektive als Beitrag zum Verständnis
von Ursachen, Folgen und Mustern diverser
Flüchtlingskrisen. Die Krisen des 20. Jahrhun-
derts kennzeichnet er, im Einklang mit bishe-
riger Forschung, durch ihr Ausmaß, die Ver-
knüpfung des Niedergangs der Imperien und
des Aufstiegs des modernen Staates mit der
Institution der Staatsbürgerschaft und tota-
litären Ideologien, sowie durch die Interna-
tionalisierung von Antworten auf die Krisen
(S. 2). Das Jahrhundert wird – mit geogra-
phischer und chronologischer Gliederung – in
zahlreichen Beispielen abgeschritten: von den
Vertreibungen des Ersten Weltkrieges über
die 40-jährige europäische Flüchtlingskrise
(1919–1959)6 zu den außereuropäischen Ver-
treibungsgeschichten des „Mid-Century Ma-
elstrom“ im Nahen und Fernen Osten durch
Staatengründungen und -teilungen in Paläs-
tina, Indien und Ostasien. Der Kalte Krieg
und dessen Folgen werden gleichfalls in glo-
baler Perspektive betrachtet, etwa der Wandel

in Südostasien (Vietnam, Kambodscha, Laos,
Burma). Die Dekolonialisierung Afrikas und
die Wirkungsmacht des Interventionspara-
digmas „development“ werden für verschie-
dene Regionen differenziert: Fluchtsituatio-
nen in Algerien, den Subsahara-Staaten und
am Horn von Afrika werden als Teil der „mul-
tifaceted history of mobility“ eines Konti-
nents behandelt, der seit Jahrhunderten durch
weiträumigen Handel und Zwangsmigration
geprägt ist (S. 224). Ein abschließendes Ka-
pitel besichtigt zeitgeschichtliche Fluchtkri-
sen nach dem Ende des sowjetischen Imperi-
ums, unter anderem in Afghanistan und nach
der Auflösung Jugoslawiens. Die Ausblen-
dung Lateinamerikas aus dieser Landkarte ist
Gatrell zumindest bewusst (S. 13).7

Die dicht gearbeitete Überblicksstudie ba-
siert auf der Kombination einer breiten Li-
teraturgrundlage (weitgehend jüngere Zeit-
schriftenaufsätze) mit klassischen histori-
schen Quellen, zum Teil aus internationalen
Archiven, unter stetem Einbezug von Filmen,
Dichtung und Fotografie. Augenzeugenbe-
richte und Flüchtlingsstimmen erhalten be-
sonderen Raum. Angesichts der Spannwei-
te der historischen Beispiele ist die starke
Konzentration auf in westlichen Sprachen zu-
gängliche Forschung nachvollziehbar. Ande-
rerseits verbirgt sich hinter dieser Perspek-
tivierung durch vor allem englischsprachi-
ge Forschung ein asymmetrisches Verhältnis,
schon allein wegen der komplexen Thematik
von Übersetzungen, gerade im Hinblick auf
Artikulationen von Flüchtlingen und Minder-
heiten.

Zugänglich präsentiert mit Zwischenein-
führungen und Zusammenfassungen, die all-
gemeinere Aspekte herausarbeiten, eignet
sich das Buch ebenso für die Lehre wie zur
systematischen Einarbeitung in das Themen-
feld. Karten versuchen die komplexen und
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verwirrenden Bevölkerungsbewegungen fest-
zuhalten – manchmal aber verleihen sie die-
ser Verwirrung in der Überlagerung chrono-
logischer und räumlicher Aspekte eher gra-
phischen Ausdruck.

Mit seiner scharfen Reflexion und den prä-
zisen Formulierungen setzt Gatrell auch in be-
kannteren Kapiteln dieser weltweiten Flücht-
lingsgeschichte neue Akzente. Insbesonde-
re die Historisierung von Fluchterfahrungen,
Flüchtlingsregimen und Flüchtlingsbegriffen
ist ihm ein Anliegen. Es gelte, sie als spe-
zifische Erfahrungen und Antworten in be-
stimmten Situationen zu deuten, nicht als an-
thropologische Muster menschlicher Bewe-
gung oder gar Entwurzelung. Der Flüchtling
des 20. Jahrhunderts mag „als Person und als
Kategorie“ durch unterschiedliche Rechtsnor-
men geprägt sein, doch schließen auch die
sich als universalisiert deklarierenden inter-
nationalen Normen wie die bis heute wir-
kungsmächtige Genfer Konvention über den
Flüchtlingsstatus von 1951 unterschiedliche
Gruppen ein oder aus (S. 7).

Die Studie, die Lücken und Unsicherhei-
ten ausdrücklich benennt, bietet zahlreiche
Einzelergebnisse und Neubewertungen. Der
Blick auf das Jahrhundert verdeutlicht höchst
unterschiedliche Kontexte und Chronologi-
en, macht aber auch übergreifende Muster
kenntlich. So bleibt das Arsenal der Inter-
ventionsmittel in globaler Perspektive über-
schaubar (Repatriierung, Resettlement, Lager,
Abwarten). Staatenteilung, Grenzziehungen
und Bevölkerungsverschiebungen produzier-
ten ebenso weitere Gewalt, wie sie als Ge-
genmittel verstanden wurden. Auffällig ist
die wachsende Rolle des Expertenwissens seit
Mitte des Jahrhunderts, die mit der Auswei-
tung von Ressourcen zusammenfiel.

Besonders sichtbar werden der Zusammen-
hang von Situationen, etwa wenn die Ansied-
lung oder Versorgung einer Flüchtlingsgrup-
pe die Vertreibung anderer Gruppen auslöste,
und die Dauer von Konflikten, die von neu-
erlichen Krisen überlagert wurden. Mit einer
Fülle von Beispielen demonstriert der Autor
so das politische und politisierte Wechselspiel
zwischen Akteuren aus Flüchtenden, Staaten
und humanitären Organisationen. Seinen An-
spruch, Flüchtlingsgeschichte nicht als margi-
nal zu verstehen, sondern als wichtigen Fak-

tor in der Geschichte von Kriegen, Revolutio-
nen und Staatenbildungen besonders des 20.
Jahrhunderts, löst Peter Gatrell überzeugend
ein.
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